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Summary
From Freiberg to Northampton: The Path of Naturopath Dr. Carl Munde 

to the USA

After a hitherto colorful career, the language teacher and hydropath 

Dr. phil. Carl Munde was forced by political circumstances to leave 

his German homeland in 1849. He entered the United States of 

America and tried his luck as the director and owner of a cold water 

sanatorium, a so-called ‘water-cure’, in Florence/Northampton, Mas-

sachusetts, for one and a half decades. In Germany, Munde had be-

come known especially for his writings on the hydrotherapy of 

Prießnitz and his corresponding own interpretations. In the USA, his 

name became also widely known and is still connected to the district 

of Florence in Northampton. Munde, who called himself Charles 

Munde as a naturalized US citizen, returned to Germany with his 

family in 1866 after the tragic loss of his sanatorium due to a fire. 

After a stopover in Switzerland and a position as director of a hydro-

therapy institute in Ljubljana he finally retired in the then Austrian 

Görz (Gorizia) on the Isonzo river.
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Zusammenfassung
Der Sprachlehrer und Hydropath Dr. phil. Carl Munde wurde durch 

politische Umstände dazu veranlasst, nach einer bis dahin bunten 

Karriere seine deutsche Heimat 1849 zu verlassen, um in den USA als 

Leiter und Besitzer einer Kaltwasser-Heilanstalt, einer sogenannten 

«Water-Cure», in Florence/Northampton im US-Bundesstaat Massa-

chusetts eineinhalb Jahrzehnte lang sein Glück zu machen. Munde 

war in Deutschland vor allem durch seine Schriften über die Prieß-

nitzsche Wasserkur und entsprechende eigene Interpretationen be-

kannt geworden. Auch in den USA wurde sein Name weithin be-

kannt und ist bis heute mit dem Ortsteil Florence von Northampton 

verbunden. Munde, der sich als naturalisierter US-Bürger Charles 

Munde nannte, kehrte nach dem tragischen Verlust seiner Heilan-

stalt durch einen Brand im Jahr 1866 mit seiner Familie zurück nach 

Deutschland, um nach einer Zwischenstation in der Schweiz und 

einer Tätigkeit als Leiter einer Wasserheilanstalt bei Laibach (slowe-

nisch: Ljubljana) schliesslich im damals österreichischen Görz am 

Ison zo seinen Alterswohnsitz zu nehmen.
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Einführung

Der Hydropath Dr. phil. Carl (Gottlieb) Munde, ein 
aus Freiberg in Sachsen stammender Sprachlehrer, war 
unter anderem zeitweilig Leiter der Kaltwasser-Heilanstalt 
(KWHA) Weissenberg bei Freiberg in Sachsen und Di-
rektor einer der ältesten deutschen KWHA, nämlich jener 
in Elgersburg in Thüringen [1, Titelblatt]. Hingegen ist 
weniger in die Geschichte der Hydropathie bzw. Natur-
heilkunde eingegangen, dass er eineinhalb Jahrzehnte in 
den USA eine solche KWHA, dort als «Water-Cure Estab-

lishment» bezeichnet, zugleich als deren Eigentümer lei-
tete [2; 3, Titelblatt]. Mundes Ruf als erfolgreicher hydro-
pathischer Schriftsteller in Deutschland war ihm offen-
sichtlich in die USA vorausgeeilt. Schon bei seiner Ankunft 
in Amerika im Jahr 1849 heisst es von ihm, dass er aus der 
Sicht der Amerikaner der «most eminent water-cure doc-
tor» sei, den Deutschland nach Prießnitz hervorgebracht 
habe [4]. So schlagzeilenträchtig war sein Erscheinen in 
verschiedenen Zeitungen wie in der New York Tribune 
und Baltimore Daily Sun gemeldet worden [5]. Abgesehen 
davon, dass Munde nach seiner Rückkehr nach Europa 
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im Alter von etwas mehr als 70 Jahren in Bad Stein bei 
Laibach erneut als Leiter einer solchen KWHA berufen 
wurde, soll in den folgenden Zeilen vor allem verfolgt wer-
den, was Munde dazu veranlasste, seine Heimat zuguns-
ten der USA zu verlassen, was er dort erreichte und wes-
halb er als naturalisierter US-Bürger nach Deutschland 
bzw. in die Schweiz und nach Österreich zurückkam.

Munde in Deutschland

Ausweislich eines Kirchenbuch-Auszugs [6] wurde 
Carl Gottlieb Munde am 29. März 1805 in Freiberg als 
viertes Kind des Ratszöllners «unterm Petersthore» Adam 
Heinrich Gottlieb Munde und dessen dritter Frau Chris-
tiane Friedericke geb. Grünbaum geboren. Dies wird in 
den Arbeiten von Wolfgang Koch [7, S. 32] und Dr. med. 
Jürgen Fege richtig gebracht [8, S. 643; 9, S. 296], während 
Sabine Merta in ihrer Dissertation als Geburtsjahr für 
Munde noch das Jahr 1804 angibt [10].

Munde besuchte von 1815 bis 1819 das Gymnasium 
seiner Heimatstadt, aus dem er wegen «einer schweren 
Gesetzesübertretung» relegiert wurde. Er hatte infolge 
 eines «Mangels an Selbstbeherrschung» aus Eifersucht auf 
die Fenster eines Tanzsaals mit einer Pistole geschossen, 
weshalb er ausserdem zusätzlich zu einer vierwöchigen 
Haft in der Fronfeste verurteilt wurde [11]. Nach einer 
zwischenzeitlich begonnenen Barbierlehre meldete er sich 
freiwillig zum Militärdienst, aus dem er als Achtzehnjäh-
riger desertierte, um sich zur französischen Fremdenlegi-
on abzusetzen, aus der er 1824 ebenfalls desertierte [7, S. 
32]. Auf vielen Umwegen kehrte er zurück nach Deutsch-
land. Wenig später wurde er in Erfurt verhaftet und nach 
Sachsen wegen seiner Fahnenflucht aus sächsischen 
Diensten ausgeliefert. Am 29. Juni 1824 verurteilte ihn ein 
Kriegsgericht zu 25 Stockschlägen sowie 2 Jahren und 8 
Monaten «Eisenhaft» [11].

Nach seiner vorzeitigen Freilassung aus der Haft konn-
te Munde trotz seiner bisherigen unrühmlichen Lebens-
geschichte zunächst die Stelle seines Vaters als Zöllner 
unter dem Peterstor in Freiberg übernehmen. Nebenbei 
lernte er Französisch sowie zusätzlich Italienisch, Spa-
nisch und vor allem Englisch. Als ergänzender Broterwerb 
diente ihm die Erteilung von Privatunterricht in diesen 
Sprachen, wofür er sich ab 1832 empfahl. Bereits im Ja-
nuar 1826 hatte er seine erste Frau, die Tochter des so-
genannten Doppelhäusers Lange, Concordia Friederike 
Lange, geehelicht. Mit ihr soll er insgesamt neun Kinder 
gehabt haben [11], was jedoch so nicht zutreffend zu sein 
scheint, wie sich aus seinem Testament von 1880 ergibt 
(Mitteilung an den Autor – Kopie im Besitz von Dr. J. 
Helfricht, Radebeul). Munde betrieb nebenberuflich ab 
März 1830 eine Lotteriekollektion und eine Kaffeewirt-
schaft mit Billard. Schon bis 1833 hatte er seinen ange-

schlagenen Ruf wieder so weit hergestellt, dass er zur Un-
terstützung des Professorenkollegiums der Bergakademie 
in Freiberg als Sprachlehrer eingesetzt wurde. Wenn auch 
gegen den Willen eines Teils der «rechtschaffenen Bür-
gerschaft» Freibergs, bei der seine Jugendtorheiten unver-
gessen waren, erhielt er dennoch in der Akademie im Ok-
tober 1833 auf Veranlassung des Oberberghauptmanns 
Siegmund August Wolfgang Freiherr von Herder (1776–
1838) zwar nicht die erhoffte Stellung als akademischer 
Lehrer, sondern zu seinem Leidwesen nur die als «Neben-
lehrer» für Französisch zum Jahresgehalt von 100 Tha-
lern. Aus dieser Zeit an der Bergakademie resultieren auch 
Mundes erste Lehrbücher für Englisch und Französisch, 
die in mehreren Auflagen erschienen. Die Stellung an der 
Bergakademie hatte er mit Unterbrechung (Freistellung) 
bis zu seiner von ihm selbst erbetenen Entlassung im Jahr 
1841 inne. Zusätzlich gründete er im Jahr 1838 eine anti-
quarische Buchhandlung, eine Volks- und Jugendbiblio-
thek sowie eine private Turnanstalt in Freiberg. Dennoch 
spricht er später kurz vor seiner Übersiedelung in die USA 
in einem Brief vom 25.07.1849 an den US-Diplomaten in 
Belgien Thomas G(reen) Clemson (1807–1880) davon, 
dass er Professor an der Bergakademie in Freiberg gewe-
sen sei [12, S. 7–8]. Diesen Brief schickte Clemson an den 
US-Politiker John C(aldwell) Calhoun senior (1782–
1850) mit wohlwollender Kommentierung und der Bitte, 
dass unter anderem der Sohn John Calhoun junior sich 
in den USA für Munde verwenden möge [12, S. 4]. 

Ein unter anderem seit einiger Zeit bestehendes «Kopf-
gichtleiden» hatte Munde, der selbst seinen Gesundheits-
zustand seit Längerem als zerrüttet bezeichnet hatte, was 
von seinem Sohn Paul Fortunatus (1846–1902) später be-
stätigt wird [13], veranlasst, sowohl medizinische als auch 
homöopathische Heilversuche zu unternehmen. Als alle 
Massnahmen jedoch wirkungslos geblieben waren, such-
te und fand er Hilfe erstmals im August 1836 in Gräfen-
berg bei Freiwaldau im österreichischen Teil Schlesiens 
bei dem inzwischen schon einigermassen bekannten me-
dizinischen Laien und wasserheilkundigen Landwirts-
sohn Vincenz Prießnitz (1799–1851). Bereits im Winter 
1836/37 «als geheilt entlassen» [14, S. 248; 15, S. 325], be-
fasste er sich neben seinen linguistischen Lehrbüchern 
fortan mit der Prießnitz’schen Kaltwasserkur in Gräfen-
berg. Zu seinen bedeutenden Schriften aus dem Bereich 
der Hydropathie bzw. Hydrotherapie gehören neben der 
«Beschreibung von Gräfenberg» [16] und dem dort prak-
tizierten Kaltwasserkurverfahren vor allem seine soge-
nannten «Memoiren eines Wasserarztes» in zwei Bänden 
(1844; 2. Auflage: 1847) [1] sowie die sehr positiv rezen-
sierte Übersetzung und Bearbeitung der 53-seitigen 
Schrift von Dr. med. Louis Sauvan über die «Darstellung 
der wissenschaftlichen Prinzipien der Wasserheilkunst 
oder der sogen. Gräfenberger Heilmethode» [17, 18]. Ne-
ben zahlreichen anderen Veröffentlichungen, wie seiner 
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englischsprachigen Arbeit von 1857 über das Scharlach-
fieber [19], in der er über seine 21-jährigen Erfahrungen 
berichtet, später über die Diphterie (1880) [20] und die 
Haut (1885) [21], gehörte nicht zuletzt sein Hauptwerk 
«Hydrotherapie» dazu, das immerhin dreizehn Auflagen 
allein nur in deutscher Sprache erlebte, deren letzte aller-
dings posthum von dem Dresdener Arzt Dr. Arthur Pol-
lack überarbeitet herausgegeben wurde [3].

Seit dem Ende der 1830er-Jahre gehörte Munde durch 
seine Veröffentlichungen zum aktiven Kreis der «Wasser-
ärzte» über Sachen hinaus, sodass ihm sogar – durch 
Prießnitz veranlasst – die Leitung einer KWHA bei Prag 
vermittelt wurde. Dieses Angebot hatte er zwar noch ab-
gelehnt, aber seine inzwischen erworbenen theoretisch-
hydropathischen Kenntnisse und Erfahrungen in der Pra-
xis veranlassten ihn schliesslich im Jahr 1838, selbst eine 
KWHA zu gründen. Deren Eröffnung erfolgte unter der 
offiziellen Aufsicht unter und zusammen mit dem Be-
zirksarzt und Freimaurer Dr. Gustav (Adolph Theodor) 
Ettmüller (1808–1881) im Mai des folgenden Jahres in 
einer umgebauten, nicht mehr gangbaren Mühle unweit 
des Ortseingangs von Weissenborn im Muldental bei 
Freiberg. Diese sogenannte «Langenrinner Mühle» – das 
Gebäude ist noch heute erhalten –, in der Literatur meist 
als Kalt-/Wasserheilanstalt in Freiberg bezeichnet, war im 
Besitz des Müllermeisters Drechsler [22, S. 90]. Mit die-
sem hatte jedoch Munde in der Folgezeit immer wieder 
Schwierigkeiten. Unabhängig davon, dass sich seine Heil-
anstalt wirtschaftlich nicht so positiv entwickelte, wie er 
sich das vermutlich erhofft hatte [1, Bd. 2, S. 17], war 
Munde auch mit den Wohnverhältnissen sehr unzufrie-
den. Insofern war es wenig verwunderlich, dass er eine 
ihm angebotene Stellung als herzoglicher Bade-Direktor 
an einer der ersten deutschen KWHA, jener in Elgersburg 
in Thüringen, annahm [2, S. 360]. Sein Verhältnis zu dem 
bisher alleinig tätigen ärztlichen Leiter der Elgersburger 
Anstalt, Dr. med. Hermann Piutti (1812–1865), und 
schliesslich auch zu dem Eigentümer der Anstalt, Jacob 
Gräser (1781–1858), war bereits kurz nach der im August 
1840 erfolgten hoheitlichen Übertragung seiner neuen 
Stellung, die er im September 1840 antrat, deutlich gestört 
[2, S. 362]. Letztlich gab Munde bereits nach knapp einem 
Jahr auf und verliess Elgersburg wieder. Unabhängig 
 davon hatte er sich durch seine zahlreichen hydriatischen 
Schriften bereits in den eingeweihten Laienkreisen von an 
der Hydropathie Interessierten eine erhebliche Anerken-
nung erworben, jedoch fehlten ihm vermutlich diploma-
tisches Geschick in der Praxis und die Anerkennung 
durch die Medizin. Da er aber kein einschlägiges Studium 
vorzuweisen hatte, ist seine Bemühung um die Erlangung 
des philosophischen Doktortitels vom 12. Mai 1840 zu 
verstehen. Wenngleich andernorts die Rede vom Sommer 
1841 ist [7, S. 33], erwirbt er laut Promotionsurkunde 
 bereits am 25. Mai 1840 in Jena den akademischen Grad 

eines «Doctoris Philosophia Honores» (Dr. phil.) (Abb. 1). 
Auf dieser Urkunde wird sein zweiter Vorname nicht mit 
Gottlieb, sondern mit Gottlob angegeben. Dem Promoti-
onsverfahren ging ein teilweise erhaltener Schriftwechsel 
des Mineralogen Professor (August) Breithaupt (1791–
1873) aus Freiberg und dem Jenenser Chemiker (Johann 
Wolfgang) Döbereiner (1780–1849) sowie die Ausstel-
lung eines Sittenzeugnisses der Stadt Freiberg voraus (per-
sönliche Auskunft UAJ vom 29. Mai 2013, UAJ, Best. M, 
Nr.292/3, Bl. 386r).

Mundes Stellung vor seiner Emigration

Nach dem schlesischen Landwirtssohn und Vater der 
KWHA, Vincenz Prießnitz, gehörte Carl Munde (Abb. 2) 
unstrittig zumindest in Deutschland neben Dr. phil. Eu-
charius Ferdinand Christian Oertel (1765–1850) sowie 
weiteren aktiv publizierenden Hydropathen wie Heinrich 
Friedrich Fran(c)ke alias Johann Heinrich Rausse (1805–
1848) und später dem schlesischen Fuhrmann und Nach-
barn von Prießnitz, Johann Schroth (1798–1856), zu den 
bekanntesten deutschen Laienhydropathen des frühen 19. 
Jahrhunderts. Munde kann als einer der Hauptmultipli-
katoren bezeichnet werden, die vor allem das neuartige 
Prießnitz’sche Kaltwasserkurverfahren durch ihre Veröf-

Abb. 1. Doktor-Diplom der Universität Jena für Carl Munde vom 25. Mai 

1840. Original im Universitätsarchiv Jena (UAJ, Best. M, Nr. 292/3).
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fentlichungen bekannt gemacht und zu deren Durch-
bruch verholfen haben. Nach Ansicht einiger der zeitge-
nössischen Autoren haben vor allem medizinische Laien 
wie Rausse (und Munde) das leitende Prinzip des hydro-
pathischen Verfahrens mit erarbeitet [23, S. 14], derweil 
ja Prießnitz erfolgreich praktizierte, selbst nicht publizier-
te und sich auch wenig um einen theoretischen Unterbau 
seines Verfahrens kümmerte. Inwieweit jedoch das pub-
lizistische Tun insbesondere dieser beiden Autoren, Mun-
de und Rausse, tatsächlich eine nennenswerte Auswir-
kung gerade auch auf die deutsche Ärzteschaft jener Zeit 
gehabt hat oder ob Ärzte wie etwa neben dem Tierarzt in 
Freiwaldau, Johann Joseph Weiß (1795–1847), ein Krö-
ber, Plitt, Lauda, Kreyser, Richter, Weigersheim, Haiden-
heim, Steudel, Petri, Gleich und andere mehr dazu beige-
tragen haben, wurde sehr unterschiedlich bewertet und 
wäre es durchaus wert, heute noch zum Gegenstand einer 
weiteren Diskussion an anderer Stelle gemacht zu werden. 
Dabei darf aber auch nicht übersehen werden, dass sich 
später ein Arbeitskreis bildete, an dem gleichermassen 
Laien wie Mediziner beteiligt waren. Zumindest schreibt 
Munde im Jahr 1861, dass z.B. seine Arbeit «Hydrothera-
pie» (ed 10) zwar für Nichtärzte geschrieben wurde, er 
aber hoffe, dennoch später eine die Ärzte befriedigende 
Ausgabe fertigstellen zu können [24, S. V]. Unstrittig war 
Munde ein Multitalent, denn er war nicht nur Sprachleh-
rer, aktiver Hydropath, kurzzeitig sogar Herausgeber des 
hydropathischen Journals «Der Wasserfreund» und «Re-
volutionär», sondern er war vorrangig ein überaus erfolg-
reicher Schriftsteller vor allem in Sachen Wasserheilkun-
de, wenn man nur die Zahl der Auflagen seiner Bücher 
zugrunde legt. Dessen ungeachtet war er vor allem als sol-
cher aus verschiedenen Gründen nicht unumstritten. 
Munde wird in der Literatur gelegentlich sogar als «Re-

negat» bezeichnet [14, S. 247] und hat sich posthum vor 
allem die Kritik des Prießnitz-Enthusiasten, schlesischen 
Heimatdichters und Nietzsche-Kenners Philo vom Walde 
(1858–1906) alias Johannes Reinelt zugezogen [25, S. 57–
59]. Dies offensichtlich deshalb, da er in seinen zahlrei-
chen hydriatischen Schriften auch die Vertreter der Was-
serkur, ja selbst seinen grossen Lehrer in Sachen Hydro-
pathie, Vincenz Prießnitz, keinesfalls schonte, sondern 
mit deutlich kritischen Worten auf seiner Ansicht nach 
vorhandene therapeutische Missstände und Fehler im Be-
reich der Hydropathie hinwies. Das hat allerdings Rausse 
ebenso getan, aber nach dessen frühem Tod in Bad Alex-
andersbad stand er trotz der weiterführenden Aktivitäten 
seines in die Schweiz emigrierten und sich auf den Vege-
tarismus konzentrierenden Schülers und Neffen Theodor 
Hahn nicht mehr so im Mittelpunkt der sich in den 
1850er-Jahren erheblich streitenden Szene.

Mundes Emigration in die USA

Nach dem gescheiterten Engagement in Elgersburg war 
es zunächst Mundes Absicht, sich nunmehr der Medizin 
in Form eines Studiums zu widmen. Diese Hoffnung wur-
de jedoch durch ein längeres Krankenlager von Herbst 
1841 bis Sommer 1842 letztlich zunichte gemacht und 
verhinderte alle weiteren Ambitionen in dieser Richtung. 
So entschloss sich Munde, Freiberg von 1843 auf 1844 
endgültig zu verlassen [7, S. 33]. Munde übernimmt im 
Jahr 1844 die Stellung des Direktors der Handelslehran-
stalt in Dresden. Zugleich entwickelt er rege politische 
Aktivitäten. Die Wasserheilkunde verliert er allerdings 
auch in dieser Zeit nie aus dem Auge, wie auch seine wei-
teren Veröffentlichungen und die zeitweilige Mitglied-
schaft im bereits 1835 gegründeten «Hydrodiätetischen 
Verein» von Dresden zeigen [26, S. 10–13].

Bis zu den Jahren der deutschen revolutionären Ereig-
nisse und Einigungsbestrebungen um 1848 hatte er eine 
Privatpension eröffnet; ausserdem war er Stadtverordne-
ter und in dieser Eigenschaft Mitglied des Ausschusses der 
Dresdener Bürgerwehr und Mitglied des (radikal-demo-
kratischen) Vaterlandsvereins [7, S. 33]. Darüber hinaus 
engagierte er sich im örtlichen Turnerverein und war 
Kommandant der gesetzlich organisierten Turner-Waf-
fenschar. Sein Handeln in diesen Jahren zeigt, dass Mun-
de auf seine Weise ein entschlossener und glühender 
«Freiheitskämpfer» im Sinne der Revolutionäre von 
1848/49 gegen die bestehenden Herrschaftsverhältnisse 
im Deutschen Bund war. Die militärischen Auseinander-
setzungen des 5. Mai 1849 in Dresden führten für Munde 
zu einem folgenschweren Ereignis. Er hatte unweit des 
Stadtschlosses eine Rede an die an den Barrikaden lagern-
den Soldaten gehalten, geriet auf dem Rückweg nach Hau-
se unter Beschuss und wurde am Unterschenkel des lin-

Abb. 2. Dr. phil. Carl 

Munde (1805–1887). 

Aufnahmedatum 

 unbekannt [13].
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ken Beins schwer verletzt. Nachdem er sich einige Tage 
vor den Schergen der sächsischen Regierung in Dresden 
verborgen hatte, entkam er mithilfe von Freunden mit 
seiner zweiten Frau mit ihrem «dritthalbjährigen» Kinde 
(evtl. Paul Fortunatus, geb. 1846) und seinem 15-jährigen 
Sohn Albert aus erster Ehe aus der Stadt Dresden zunächst 
nach Tharandt. Laut einem von Munde in Brüssel ge-
schriebenen Brief vom Juli 1849 handelte es sich bei seiner 
Frau («Mrs. Munde») um Bertha von Hornemann [12,   
S. 7], die – wie er hervorhob – neben Deutsch auch sehr 
gut Englisch sowie Französisch sprach und eine Mu-
sikausbildung hatte. Auf vielen Umwegen, die er später 
sehr eindrucksvoll in zwei längeren Aufsätzen in der Zeit-
schrift «Der Grenzbote» beschreibt [3], gelangte er 
schliesslich nach Antwerpen. Munde, der ursprünglich 
nach England emigrieren wollte, wurde sogar in Belgien 
ein Lehrauftrag an der Universität Lüttich angeboten, was 
er auf Anraten von Freunden wegen der dort befürchteten 
Dominanz der Jesuiten ablehnte, woraufhin seiner Fami-
lie und ihm von seinen Freunden die Überfahrt in die USA 
ermöglicht wurde.

Munde als Leiter einer Kaltwasser-Heilanstalt 
(«Water-Cure») in den USA

Durch seine abenteuerliche Flucht aus Deutschland 
und die Reise nach Übersee [27] konnte er einer Inhaftie-
rung – anders als etwa ein Fritz Reuter – entgehen. Mit 
vergleichbaren Schicksalen sahen sich nicht nur der er-
wähnte Jenenser «aufrührerische» Ur-Burschenschafter 
[28], deshalb jahrelang inhaftierte und mit Berufsverbot 
belegte Jurist Robert Wesselhöft, dessen väterliche Fami-
lie mit dem Druckereibesitzer Johann Carl Wesselhöft 
(1768–1848) während dessen Weimarer Zeit in enger 
freundschaftlicher Beziehung zu Johann Wolfgang von 
Goethe stand [29, S. 250], sondern auch dessen 2 Jahre 
älterer Bruder, der Chirurg, Baseler Augenarzt und Pro-
sektor Dr. Wilhelm Wesselhöft (1794–1858) konfrontiert. 
Dieser war ebenfalls Aktivist in der frühen Burschen-
schaftsbewegung sowie in dem im Untergrund tätigen 
verbotenen «Jünglingsbund» und dem jedoch nie wirklich 
zu Bedeutung kommenden «Männer-Bund» der soge-
nannten «Demagogenverfolgung» in den 1820/30er-Jah-
ren ausgesetzt [30]. Die Brüder Wesselhöft (Robert, der 
1843 in Basel promoviert wurde, und vor allem Wilhelm 
alias William) spielten in den USA insbesondere bei der 
Einführung der Homöopathie eine nicht unbedeutende 
Rolle [31], wie unter anderem auch ihre verschiedenen 
Schriften zeigen.

Bereits kurz nach seiner erfolgreichen Flucht aus Dres-
den und der Ankunft in New York meldete die New York 
Tribune in einem längeren Beitrag, der vom «Water-Cu-
re Journal and Herold of Reforms» (WCJ) übernommen 

worden war, dass Munde sich als erfolgreicher Hydropath 
und «physician» (Arzt!) in Baltimore niederlassen wollte 
[5, S. 186–187]. Diesen ihm vorauseilenden guten Ruf 
 hatte er nicht nur seinen in englischer Sprache erschiene-
nen hydriatischen Schriften zu verdanken, sondern auch 
der Tatsache, dass zahlreiche angloamerikanische Hydro-
pathen (Laien und Ärzte) durch ihre Herkunft oder ihren 
Aufenthalt in Deutschland mit seinem Namen vertraut 
waren. Munde und seine Familie gehörten im Jahr 1849 
zu den immerhin 63 148 Einwanderern aus den deutsch-
sprachigen Ländern [32, S. 432].

Bereits im Jahr 1850 kommt Munde erstmals in den 
Northamptoner Vorort mit dem ursprünglichen Namen 
«Broughton Meadow», der später «Bensonville» und seit 
1850 «Greenville» genannt wurde und der für die kom-
menden nahezu eineinhalb Jahrzehnte unter dem Namen 
«Florence» sein neues Zuhause werden sollte. Der Orts-
name Florence wurde aufgrund der besonders schönen 
Lage dieses Vororts von Munde selbst in Erinnerung an 
die Schönheiten des italienischen Florenz anlässlich einer 
abermaligen Namensfindung im Jahr 1852 vorgeschlagen 
und von der Mehrheit der Verantwortlichen angenom-
men; er wurde bis heute beibehalten. Mundes Vorschlag 
hatte sich gegen andere Vorschläge wie «Leeds» bzw. 
«Shepherd’s Hollow» durchgesetzt [33, S. 107], nicht je-
doch seine andere vorgeschlagene Umbenennung des lo-
kalen Gewässers «Mill River» in «Arno». An diesem Mill 
River lag sein künftiges Arbeitsfeld, die vormalige KWHA 
(«Water-Cure») des verstorbenen David Ruggles (Abb. 3). 
Bereits im Mai 1850 wird in der vom Arzt Prof. Joseph R. 
Buchanan herausgegebenen Zeitschrift «Eclectic Medical 
Journal» darauf hingewiesen, dass der bekannte Hydro-
path Dr. Munde aus Deutschland die schöne Heilanstalt 
des verstorbenen Ruggles erworben habe [34].

Hintergrund seiner Reise nach Northampton war, dass 
Freunde ihm nahegelegt hatten, die von dem Afroameri-
kaner und Anti-Sklaverei-Aktivisten David Ruggles 
(1810–1849) um 1842 gegründete KWHA [35–37], die seit 
dessen Tode verwaist war, zu übernehmen. Es kann als 

Abb. 3. «Dr. Charles Munde Water-Cure» in Florence, MA, am Mill River 

[13].
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gesichert bezeichnet werden, dass sich Munde und Rugg-
les niemals persönlich begegnet sind. Dies ergibt sich aus 
den Erinnerungen eines Sohns von Munde, Dr. med. Paul 
F. Munde (1846–1902), eines namhaften Gynäkologen in 
New York [13, S. 190–195]. Munde und Ruggles verbindet 
dennoch nicht nur, dass sie in derselben Heilanstalt, einer 
sogenannten «Water-Cure», nacheinander tätig wurden, 
sondern dass sie wie zahlreiche andere ihrer Zeitgenossen 
durch ihre eigenen gesundheitlichen Leiden zu Anhän-
gern und Vertretern der Naturheilkunde im Allgemeinen 
und der Kaltwasserkur im Besonderen wurden. Ruggles’ 
hydropathische Aktivitäten hatten dazu geführt, dass «Dr. 
David Ruggles» vom Herausgeber des Boston Liberator als 
der «Priessnitz of America» in doch sehr überzogener 
Weise bezeichnet wurde [5, S. 14], wie dies zuvor schon in 
einem früheren Artikel im WCJ der Fall gewesen war (vgl. 
WCJ., Bd. 4, 1847, Nr. 6, S. 357). Munde selbst bezeichne-
te sich in seinen Werbeanzeigen in den USA als den ältes-
ten noch aktiv tätigen Schüler von Prießnitz. Beide hatten 
zumindest zeitweilig eine deutliche Verbesserung ihres 
Krankheitszustands durch Massnahmen jeweils eines 
deutschen Laienheilkundigen gefunden: Munde bei Vin-
cenz Prießnitz in Gräfenberg in Schlesien, als dessen 
 Schüler er zugleich bezeichnet werden kann, und Ruggles 
durch den schon erwähnten ehemaligen Juristen und nun-
mehrigen Homöo-Hydropathen (Dr.) Robert Wesselhöft 
(1796–1852) in Cambridge, Massachusetts.

Schon kurz nach der Übernahme dieser vormaligen 
Ruggles’schen KWHA in Bensonville, wie Munde selbst 
den Vorort bei Northampton auch noch nannte, veröf-
fentlichte er seinen ersten Aufsatz im führenden US-Jour-
nal für Hydropathie über die Nutzung des kalten Wassers 
[38]. In diesem Journal, dem WCJ, machte er auch Wer-
bung für seine KWHA und beschrieb unter anderem de-
ren günstige Lage sowie die Zielsetzung und Mittel seiner 
Behandlung. Er berechnete für einen Aufenthalt pro 
 Woche und Person 10 USD und für die erste Konsultati-
on 5 USD [38, S. 103]. Frühzeitig engagierte er sich im 
«Committee of Hydropathy», das unter der Leitung des 
vielseitig tätigen Vorsitzenden, des Arztes Seth Rogers, 
M.D., Leiter eines hydropathischen Instituts in Worces-
ter, Massachusetts, stand. Neben diesem gehörten ein 
Henry Foster in Clinton Springs, New York, und eben 
Charles Munde, M.D., in Northampton, Massachusetts, 
dazu. Von diesem Komitee wurden regelmässige Mit-
teilungen als sogenannte «reports» herausgegeben (vgl. 
WCJ, Vol. XV, 1853, Nr. 4, S.93).

Munde, der sich sowohl schon 1851 als M.D. als auch 
1853 und fortan häufig als Doktor der Medizin und Phi-
losophie bezeichnet hatte [3, Titelblatt], soll in den USA 
wegen seiner heilpraktisch-medizinischen Tätigkeit die 
Würde eines «Dr. med. h.c.» verliehen worden sein [7, S. 
34; 9, S. 644]. Wenngleich dieser Doktortitel kein typisch 
US-amerikanischer ist, der nämlich «M.D.» (medical doc-

tor) lautet, nennt Munde sich in einer Anzeige für seine 
Wasserheilanstalt im WCJ auch im Juni 1854 [39, Bd. 17, 
1854, N. 6, S. 138] ebenso wie im April 1855 «Charles 
Munde, M.D.» [39, Bd. 19, 1855, Nr. 4, S. 90] und glei-
chermassen in seinem englischsprachigen Buch über das 
Scharlachfieber [19, Titelblatt]. Es liessen sich jedoch kei-
ne sicheren Nachweise – auch nicht in Mundes Schriften 
– dafür finden, welche amerikanische Universität, welches 
College oder welches sonstige Institut ihm wann diesen 
medizinischen Doktortitel ehrenhalber verliehen haben 
soll, abgesehen von der Tatsache, dass sich Munde selbst 
frühzeitig wie oben genannt bezeichnete und seit dem 
Brendel-Artikel in der «Heimatwarte» von 1939 in einigen 
deutschen Veröffentlichungen die Rede vom «Dr. med. 
h.c.» ist [11]. Auch der erwähnte Schieferdecker, ebenfalls 
ein Schüler von Prießnitz, nannte sich in den USA «M.D.», 
obwohl er überhaupt keinen «medical degree» hatte [40, 
S. 88]. 

Wie aus einem Schreiben des US-Aussenministeriums 
an die US-Gesandtschaft in Wien vom 28. Juli 1887 her-
vorgeht und somit als gesichert bezeichnet werden kann, 
wurde Munde bereits im Jahr 1854 zum US-Bürger natu-
ralisiert und hatte am 21. Mai 1885 erneut einen US-Pass 
erhalten.

Bis zum Jahr 1849 hatte es in den USA bereits 16 
KWHAs gegeben (bis zum Jahr 1854 hatte sich die Zahl 
der Hydropathen auf 79 erhöht) [39, Vol. 18, 1854, Nr. 4, 
S. 79], von denen neun von promovierten Ärzten (M.D.) 
und sechs weitere von jeweils einem «Dr.» geführt wurden 
[5, S. 96; 41], einschliesslich der «Dr. David Ruggles’schen» 
Anstalt in Northampton und einer von einem weiteren 
Laien geführten KWHA. Nach Northampton kam der 
medizinische Laie Dr. phil. Carl Munde erstmals im März 
1850 von New York aus, um sich auf Empfehlung eines 
Horace Greeley über die Möglichkeiten eines Kaufs des 
vormaligen «Water-Cure Hospitals» des verstorbenen D. 
Ruggles zu unterrichten [36, S. 133]. Mundes Freunde 
liehen ihm das Geld für die erste Anzahlung von 500 USD 
am 3. Dezember 1851. Zwei weitere Freunde hatten 
schliesslich eine ordnungsgemässe Übertragung des Be-
sitztums durch eine weitere Zahlung von 1.603,00 USD 
ermöglicht, und so konnte Munde seine persönliche Er-
folgsgeschichte in Sachen Kaltwasserkur in den USA be-
ginnen. Bereits im folgenden Jahr baute er die Anstalt aus, 
sodass etwa 115 Patienten aufgenommen werden konn-
ten. Hierfür wurde das erste Gebäude der Ruggles’schen 
«Water-Cure» abgetragen, das andernorts wieder aufge-
baut und zunächst durch einen zweistöckigen Bau ersetzt 
wurde. Bereits 1854 hatte er in Northampton zwei wei- 
tere Mitbewerber in Sachen «water-cure» in Form von 
E.E. Denniston und dem Arzt H. Halsted, M.D., der seine 
 Heilanstalt vom Staat New York nach Northampton, 
Massachusetts, verlegt hatte [39, Bd. 18, 1854, Nr. 1, S. 18; 
Nr. 4, S. 79, 114]. 2 Jahre lang arbeitete der in Deutschland 
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ausgebildete, in den USA bereits als wissenschaftlich ori-
entiert anerkannte Arzt und Chirurg Dr. J. Rittler in Mun-
des Anstalt. Dieser leitete anschliessend in Brownsville 
zusammen mit dem Arzt Dr. C. Baelz eine «Water-Cure»; 
seit Februar 1855 machte er Werbung damit, dass er an 
Mundes Anstalt gearbeitet hatte [39, Vol. 19, 1855, Nr. 4, 
S. 90; Vol. 20, 1855, Nr. 1, S. 17]. Dies ist durchaus als 
 Beleg dafür zu werten, dass Munde einen guten Namen 
bezüglich der Hydropathie hatte. Munde konnte bis zum 
Jahr 1856 die Kapazität seiner Anstalt auf 100 Zimmer zur 
Aufnahme von 150 Patienten erhöhen – mit über 16 Ba-
deräumen. Aus dem Jahr 1856 existiert noch eine Werbe-
schrift [42], der im folgenden Jahr eine weitere noch er-
haltene, mit geringfügig geänderter Überschrift folgte 
[43]. In diesen Blättern (jeweils auf einer Seite bzw. 4 Sei-
ten) schildert er die Art seiner hydropathisch-naturheil-
kundlichen Therapieformen und die hierfür geforderten 
Beträge, wie er dies mehrfach in Zeitungsannoncen getan 
hat.

Infolge eines offenen Bekenntnisses zu Abraham Lin-
coln (1809–1865) und dessen Wahl zum 16. US-Präsiden-
ten gegenüber einer Patientin aus New Orleans verlor 
Munde innerhalb zweier Tage sämtliche Südstaaten-Pa-
tienten, und auch fortan kamen keine mehr zu ihm. Dies 
führte zwangsläufig zunächst zu einem gewissen Ein-
bruch der Patientenzahlen. Dieses Manko konnte jedoch 
trotz des sogenannten Sezessionskriegs, des innerameri-
kanischen Kriegs (1861–1864), bis zum Jahr 1865 mehr 
als ausgeglichen werden. Da sich Munde offensichtlich 
inzwischen sogar einen Namen als «Neurologe» gemacht 
hatte, wie man sich sogar noch 1914 erinnerte [44], hatte 
er auch neben den üblichen Leiden, wie sie in den KWHAs 
häufig behandelt wurden, eine zusätzliche Krankenklien-
tel zu erwarten – das waren die «Nervösen». Dies verwun-
dert indes nicht, da auch in den USA bereits frühzeitig 
Hydropathen, wie etwa im Jahr 1844 der US-Arzt und 
Hydropath Joel Shew (1816–1855), sowie zahlreiche Ver-
treter des Trinkens von Mineralwasser glaubten, erkannt 
zu haben, dass die Ursache aller Krankheiten «der Einfluss 
einer nervösen Erschöpfung sei» und mit ihren Methoden 
therapiert werden könne [40, S. 90]. Dieses vielfach beob-
achtete Erschöpfungsphänomen wurde etliche Jahre spä-
ter durch den US-Elektrotherapeuten und Neurologen 
George M. Beard (1839–1883) und viele andere beschrie-
ben [45] und unter anderem als «american nervousness», 
«neurasthenia americana» oder «americanitis» bezeichnet 
[40, S. 90]. In Deutschland wurde dieses Krankheitsbild 
vor allem durch die Arbeiten von Beard/Neisser (1881) 
und dem Greifswalder Physiologen Rudolf Arndt (1835–
1900) als «Neurasthenie» bekannt gemacht [46]. Dieses 
Krankheitsbild sollte fortan die Medizin auch hierzulande 
vor völlig neue Fragen in der Therapie stellen [47], womit 
sich gerade viele leitende Ärzte in deutschen Wasserheil-
anstalten zu befassen hatten [2, S. 12]. Mit anderen Wor-

ten: Es verwundert nicht, dass Patienten nicht zuletzt aus 
diesen Gründen fortan auch aus zahlreichen anderen Uni-
onsstaaten in die «Munde’s Water-Cure» kamen und sich 
letztlich die Patientenfrequenz sogar noch bis zu der Zeit 
nach dem Ende des Sezessionskriegs mit der Rückgliede-
rung der «Amerikanischen Staaten der Konföderierten» 
(CSA) in die «Vereinigten Staaten von Amerika» (USA) 
vergrössert hatte. Ein solcher Zuspruch zu den «Wasser-
heilanstalten» wurde frühzeitig zusätzlich dadurch geför-
dert, dass man in den USA schon im Laufe der 1850er-
Jahre, vor allem nach dem Ende des Kriegs 1864, zuneh-
mend eine weitere besondere Klientel als potenzielle 
Interessenten für den Besuch einer KWHA umwarb: die 
Frauen. Sowohl neurologische als auch typische Frauen-
krankheiten nebst Fragen angemessener Kleidung wur-
den als Spezialität solcher Water-Cures hervorgehoben 
[40, S. 85]. Dies geht unter anderem aus dem Beispiel der 
«Highland Home Water-Cure» in Fishkill Landing im 
Staat New York unter der ärztlichen Leitung von Dr. O.W. 
May hervor [4, S. 142] (siehe auch WCJ, Vol. 14, 1852, Nr. 
3, S. 70/71; Vol. 16, 1853, Nr. 4), der zugleich im August 
1852 beschreibt, warum er sich als «Hydropathist» be-
zeichnete (vgl. WCJ, Vol. 14, 1852, Nr. 2, S. 46); der bereits 
erwähnte namhafte New Yorker Arzt und Hydropath, Dr. 
R.T. Trall (1812–1877), war dort zugleich konsultierender 
Arzt (WCJ, Vol. 19, 1855, Nr. 2, S. 33–34; S. 93) und ein 
Spezialist in Sachen Frauenkrankheiten. Ein mögliches 
Indiz für diesen Trend in den Water-Cures ist sicherlich 
die erwähnte spätere Bezeichnung Mundes als «bekannter 
Neurologe» – ein Trend, wie er auch in Deutschland an-
zutreffen war, wo in den Wasserheilanstalten eine zuneh-
mend grössere Zahl von unterschiedlichen Neurosen in 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu behandeln war.

Dann traf Munde am 7. November 1865 ein schwerer 
Schicksalsschlag. Er verlor seine Anstalt durch ein Feuer, 
das durch die Unachtsamkeit einer Angestellten ausge-
brochen war. Der Totalschaden wurde zwar reguliert und 
Munde erhielt von seiner Versicherung eine Entschädi-
gungssumme von 125 000 USD, jedoch entschied sich 
Munde gegen einen Wiederaufbau und beendete seine 
Tätigkeit als «Wasserdoktor» in den Vereinigten Staaten.

Wenngleich die Mundesche Heilanstalt dank ihres 
 Leiters bei den kranken Menschen eine gewisse, jedoch 
nicht klar zu bemessende Anerkennung erlangt zu haben 
scheint, wie sich aus der Wiedererreichung der Patienten-
frequenz der Vorkriegszeit ergibt, resultierte daraus 
 dennoch keine übermässige, immer wiederkehrende oder 
häufigere Nennung seines Namens in den einschlägigen 
hydriatischen Publikationen – von seinen Werbeanzeigen 
abgesehen. Dennoch bezeichnend für einen gewissen Be-
kanntheitsgrad, den Munde als Hydriatiker augenschein-
lich in den USA erlangen konnte, ist die Tatsache, in wel-
chem Zusammenhang er in einem Bericht von Oscar 
Handlin über die politische Freiheit in den USA, wie sie 
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auch gerade Ausländer wie unter anderem Franzosen 
oder auch Deutsche vorfanden, genannt wird [48, S. 89]. 
So wird ausgerechnet Carl Munde neben dem Juristen 
und «Dreissiger» Gustav Körner (1809–1896) sowie dem 
vormaligen Bonner Studenten und späteren US-Innen-
minister (Amtszeit 1877–1881) Carl Schurz (1829–1906), 
der 1852 in die USA ging, exemplarisch für die Tausende 
von Emigranten angeführt, welche die neue Freiheit in 
den USA erfolgreich nutzten [48, S. 93–94]. Dennoch ist 
davon auszugehen, dass sich aus der Mundeschen Zeit in 
den USA eingedenk der unterschiedlichen Rahmenbedin-
gungen keine Rückschlüsse dahingehend ziehen lassen, 
er habe mit seinen dortigen Publikationen oder seiner 
 aktiven Tätigkeit als Leiter einer KWHA auch nur an-
nähernd eine vergleichbare Popularität erreicht, wie ihm 
dies in seinem Heimatland vorrangig mit seinen Büchern 
gelungen war.

Munde kehrt mit seiner Familie zurück nach 
Deutschland

Obwohl er sich als Persönlichkeit eine ausreichende 
Reputation zumindest in Northampton erworben hatte 
und er auch wirtschaftlich trotz des Verlusts seiner An-
stalt über eine ausreichende Basis für seine Familie ver-
fügte, hat ihn möglicherweise ein gewisses Heimweh 1866 
zur Rückkehr nach Deutschland veranlasst. Trotz seiner 
wenig erfreulichen politischen Erinnerungen an die alte 
Heimat war ihm die Rückkehr dank der zwischenzeitlich 
erfolgten Amnestierung der 1849er und der zusätzlich er-
worbenen US-Bürgerschaft problemlos möglich. Er kam 
zunächst kurzzeitig in seine Vaterstadt Freiberg und nach 
Dresden, um von dort aus über Würzburg nach Cannstatt 
bei Stuttgart zu ziehen, wo er zeitweilig die Funktion eines 
US-Konsuls wahrgenommen haben soll [11]. Sein Sohn 
Paul, der 1866 in Harvard sein Medizinstudium abge-
schlossen hatte, blieb nach seiner Teilnahme am 1866er-
Krieg von 1867 bis 1870 als Assistenzarzt bei dem Gynä-
kologen Friedrich Wilhelm von Scanzoni (Scanzoni von 
Lichtenfels) (1821–1891) in Würzburg, um dann als Frei-
williger am deutsch-französischen Krieg als Bataillonsarzt 
teilzunehmen. Nach Kriegsende wurde Dr. med. Munde 
junior am 14. März 1871 von seinen Pflichten, zuletzt im 
Haupt-Feldspital Nr. IV, entbunden [49] und erwarb im 
Dezember 1871 an der Wiener Universität die Zulassung 
zur Gynäkologie. Munde junior kehrte im Oktober 1872 
nach New York zurück, wo er hochgeachtet als Gynäko-
loge im Jahr 1902 verstarb. Dessen jüngerer (Halb-)Bru-
der, der 1880 im österreichischen Görz geborene Dr. Erich 
Munde, ein Zahnarzt und seit 1911 Mitglied im «Deut-
schen Liederkranz von New York», der sich im folgenden 
Jahr für die Stellung der Zahnärzte stark gemacht hatte 
[50], starb am 27. Februar 1914 im Alter von nur 34 Jah-

ren ebenfalls in New York, und zwar als geachteter 
 Spezialist auf dem Gebiet der Anästhesie, wie es in einem 
Nachruf heisst [44].

In gewisser Weise typisch für Carl G. Mundes unver-
ändert kritische Haltung zur deutschen Obrigkeit ist, dass 
er kurz nach seiner Rückkehr nach Deutschland bereits 
im September des Jahres 1868 von Würzburg aus mit ei-
ner Publikation in Erscheinung trat, in der es um die Si-
cherstellung der Rechte von US-Bürgern mit deutscher 
Herkunft im Norddeutschen Bund ging [15]. Er vertrat 
die Ansicht, dass die Regierung des Norddeutschen Bun-
des unter dem Reichskanzler Bismarck diese Bürger im 
Sinne der eigenstaatlichen Gesetzgebung und unter Miss-
achtung von deren US-Rechten behandelte, was seiner 
Ansicht nach durch eine Revision des Übereinkommens 
zwischen dem Norddeutschen Bund und den USA vom 
28. Februar 1868 geregelt werden müsse. Der US-Bot-
schafter George Bancroft hatte kurz zuvor eine Interven-
tion zugunsten dieser Bürger davon abhängig gemacht, 
ob die in Preussen lebenden US-Bürger deutscher Her-
kunft ihre Steuerzahlungen auch in den USA leisteten [15, 
Preface]. Das Hauptproblem stellte die Frage dar, unter 
welchen Umständen naturalisierte Bürger ihre neu erwor-
bene Staatsbürgerschaft wieder verlieren bzw. repatriiert 
werden konnten und zudem wegen «Verbrechen», die vor 
1852 begangen wurden, verfolgt werden konnten – unter 
Androhung von Auslieferung in das jeweils andere Land 
[15, S. 4]. Ferner ging es darum, wie ein Schutz dieser 
deutschstämmigen US-Bürger seitens der US-Botschaft 
gesichert werden könne [15, S. 159]. Gleichzeitig galt es 
nach Munde zu berücksichtigen, dass viele der Rückwan-
derer nach Deutschland die USA deshalb verliessen, weil 
seit dem US-Bürgerkrieg die Kosten in einer Weise gestie-
gen waren, dass ein Leben für die Familien in Deutschland 
häufig besser zu bewältigen war [15, S. 157]. So forderte 
Munde seine US-Mitbürger deutscher Herkunft auf, sich 
in Clubs usw. zu organisieren, um gegen jegliche «Miss-
stände» aktiv in geeigneter Weise vorgehen und Selbsthil-
fe leisten zu können. Wenig später leitete Munde selbst in 
Cannstatt bei Stuttgart zeitweilig ein US-Konsulat [11].

Munde in der Schweiz

Nachdem Munde 1869 in oberösterreichische Lande 
umgezogen sein soll, sei er Ende der 1870er-Jahre mit der 
Leitung der «Wasserheilanstalt» Bad Stein, etwas mehr als 
20 km von Laibach – dem heutigen slowenischen Ljublja-
na, im damaligen österreichischen Herzogtum Krain ge-
legen – entfernt, betraut worden [7, S. 34]. Es scheint je-
doch, dass Munde von Stuttgart/Cannstatt aus zunächst 
in die Schweiz übersiedelte, wo er 1874 seine dritte Frau 
Antonia Heinisch (geb. 06.04.1850), die aus Nürnberg 
stammte, in Aigle ehelichte (laut Schreiben der US-Ge-
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sandtschaft in Wien an das State Departement vom 30. 
Juni 1887). Wie aus einigen vagen Angaben Mundes zu 
entnehmen ist, war er in der Schweiz auch hydropathisch 
beratend tätig. Jedoch erklärt er im Jahr 1885, das Wetter 
in der Schweiz habe ihm letztlich nicht so zugesagt. Hin-
gegen beschreibt er die klimatischen Vorzüge der Region 
um die Stadt Görz am Isonzo, wo er bereits seit 9 Jahren 
wohne [20, S. 66]. Somit hat Munde etwa 1875/76 die 
Schweiz mit seiner dritten Ehefrau in Richtung des istri-
schen Görz (damals noch zu Österreich gehörend; heute: 
Gorizia/Italien), seines letzten Domizils, wieder verlassen. 
Mit dieser Frau hatte er zumindest seinen im Jahr 1880 in 
Görz geborenen Sohn Erich, von dem zum Zeitpunkt  
der Errichtung seines letzten Testaments im gleichen Jahr 
noch keine Rede war und der wie erwähnt im Alter von 
34 Jahren in den USA gestorben ist. Aus welcher Ehe die 
drei anderen Kinder stammten, von denen Munde berich-
tet und die an Diphterie starben sowie in Peuma beigesetzt 
wurden [20, S. 56], war nicht gesichert zu ermitteln. Mög-
licherweise hat dieses Drama um seine Kinder ihn zu sei-
ner Schrift über Diphterie und Schlangengift von 1880 
veranlasst [20].

Die letzten Jahre

In einem Passantrag von Antonia Munde vom Mai 
1887 beim US-Konsulat (in Triest) ist die Rede von ihrem 
kleinen sechsjährigen Sohn Erich. Der Fall Antonia Mun-
de, die keine US-Staatsbürgerin war, sondern lediglich mit 
einem naturalisierten US-Bürger verheiratet und selbst 
nie in den USA gewesen war, bereitete den US-Behörden 
(Konsulat in Triest; Gesandtschaft/Botschaft in Wien) ein 
grosses Problem. Da Frau Munde bei der Antragsstellung 
selbst bekundet hatte, dass sie zunächst für weitere 15 Jah-
re in Görz wohnen bleiben wolle, um mit ihrem dann 
21-jährigen Sohn in die USA zu ziehen, führte letztlich 
diese Absichtserklärung nach der Ablehnung des Antrags 
seitens des Konsulats in Triest zu einer weiteren Prüfung 
der Angelegenheit durch das «State Departement». Das 
Aussenministerium sprach sich dann ebenfalls gegen eine 
Passerteilung an Frau Munde einschliesslich ihres Sohns 
Erich aus [51, 52].

Im Juli 1882 ist dem Anzeigenblatt der deutschspra-
chigen Laibacher Zeitung zu entnehmen (Abb. 4), dass in 
Bad Stein die neu eingerichtete KWHA «abermals unter 
der ärztlichen Leitung des Dr. Med. Karl Munde», der als 
«erfahrener Nestor der Hydrotherapie» bezeichnet wird, 
eröffnet wurde [53], die er dann bis 1884 innehatte [11]. 
So dürfte Munde als Leiter der Anstalt auch in den Genuss 
des Besuchs des österreichischen Kaisers Franz Joseph I. 
gekommen sein, der am 16. Juli 1883 auf der Fahrt durch 
Bad Stein eine «Allerhöchste Besichtigung der Bade- und 
Curanstalt» durchführte, woran später eine Gedenktafel 

erinnerte [54, S. 47]. Diese Anstalt wird in der «Oesterrei-
chisch-Ungarischen Revue» wegen des Bahnanschlusses 
als besonders gut erreichbar geschildert [54, S. 233]. Sie 
existierte als solche noch zur Jahrhundertwende [55].

Eine der letzten Mundeschen Arbeiten erschien 1885 
in zweiter Auflage [21], aus der deutlich wird, dass er un-
verändert bevorzugt nicht nur ein Anhänger der Kaltwas-
serkuren war, sondern vor allem deren erweiterte Ent-
wicklung innerhalb der Naturheilkunde unterstützte. Ab-
gesehen davon bezeichnete er seine Anstalt unverändert 
noch als KWHA, obwohl sich zu dieser Zeit üblicherwei-
se die Bezeichnungen «Wasserheilanstalt» oder «Natur-
heilanstalt» durchgesetzt hatten. Zudem war die klassi-
sche Hydropathie im Sinne eines Prießnitz durch die wis-
senschaftlich begründete Hydro- und Thermotherapie 
innerhalb der Schulmedizin ergänzt worden. Mit dem bis 
dahin regional bereits bekannt gewordenen Pfarrer Sebas-
tian Kneipp (1821–1897) in (Bad) Wörishofen erlebte vor 
allem die naturheilkundlich orientierte Hydrotherapie 
eine erneute Renaissance jedoch erst nach 1890.

Ob sich Munde entschloss, wegen der zunehmend 
schwierigen Lage der Deutschen in der Krain, wie sie un-
ter anderem von Dr. Wilhelm Rohmeder dargelegt wurde 
[56], seine jeweils nur etwa dreimonatige Tätigkeit in der 
KWHA in Bad Stein endgültig zu beenden oder lediglich 
aus Alters- und Gesundheitsgründen und seine letzten 
Lebensjahre dauerhaft in der istrischen Stadt Görz als 
 Alterssitz zu verbringen, ist nicht belegbar, aber durchaus 
möglich. Munde zog sich ab 1884 dorthin zurück, wo er 
inzwischen einen Landsitz inmitten eines grossen Parks 
erworben hatte. Nachdem ihn sein in New York lebender 
Sohn Paul bereits im Sommer 1880 in Görz besucht hatte 
[21, S. 61], kam dieser letztmalig 1886 dorthin [13, S. 193]. 
Carl Munde soll sein Leben im Alter von 82 Jahren am 08. 
Februar 1887 in Görz mit einem Pistolenschuss beendet 
haben [7, S. 34].

Disclosure Statement

Der Autor erklärt, dass er alleiniger Verfasser dieses Beitrags ist und die-

ser in keiner anderen Zeitschrift usw. publiziert wurde. Ein Interessenkon-

flikt besteht nicht.

Abb. 4. Ausschnitt 

«Laibacher Zeitung» 

vom 11. Juli 1882 über 

Dr. Mundes Tätigkeit 

in Bad Stein bei Laibach 

[53].
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